
HINEINGENOMMEN IN DIE DREI-EINIGE LIEBE GOTTES 
PREDIGT AM HOCHFEST DER HEILIGSTEN DREIFALTIGKEIT 

 
 „Ich sei, gewährt mir die Bitte, in eurem Bunde der Dritte.“ 

Ein geflügeltes Wort, liebe Schwestern und Brüder. Wissen Sie noch, wo es herstammt?  
Richtig! Friedrich Schiller: Die Bürgschaft 

Kurz zur Erinnerung: Da kommt ein Attentäter zu einem Tyrannen, um ihn zu erdolchen. Er 
wird erwischt und soll am Kreuz hingerichtet werden. Weil er noch etwas Wichtiges zu erledi-
gen hat, bittet er den Tyrannen um eine Galgenfrist von drei Tagen. Ein Freund soll für ihn 
bürgen. Falls der Attentäter nicht rechtzeitig zurück ist, soll der Freund statt seiner sterben. 
Das Schicksal nimmt seinen Lauf. Der Verurteilte wird durch Unwetter und Räuber aufgehal-
ten und kommt gerade noch rechtzeitig um zu sehen, wie sein Freund gekreuzigt werden 
soll. Die Henker sagen: „Du kommst zu spät. Jetzt muss dein Freund sterben, du aber bist 
frei.“ „Dann sterben wir eben beide. Niemand soll sagen, dass ich Liebe und Treue gebro-
chen habe“ antwortet sinngemäß der Attentäter. Der Tyrann erfährt davon, begnadigt die 
Freunde und spricht ganz gerührt den berühmten Satz. 

Und die Moral von der Geschicht'? Wo Menschen in Liebe und Treue miteinander verbunden 
sind, da entsteht die Sehnsucht, dazu zu gehören. Selbst der bösartige Tyrann kann sich 
dem nicht entziehen. 

Was Schiller kunstvoll aufbereitet hat, ist auch alltägliche Erfahrung. Ich hatte das Glück, in 
meiner Familie in Liebe und Geborgenheit aufzuwachsen. Wenn meine Schwester oder ich 
Freundinnen oder Freunde mit nach Hause brachten, die wohl andere Erfahrungen gemacht 
hatten, haben sie oft gesagt: Hier bei euch möchte ich am liebsten bleiben. Und so ähnlich 
war ja auch die Faszination, die von den ersten Christen ausging. Die Apostelgeschichte er-
zählt davon: „Und alle, die gläubig geworden waren, bildeten eine Gemeinschaft und hatten 
alles gemeinsam. … Sie lobten Gott und waren beim ganzen Volk beliebt. Und der Herr fügte 
täglich ihrer Gemeinschaft die hinzu, die gerettet werden sollten.“ (Apg 2,44;47) 

Die beiden Freunde bei Schiller, meine Herkunftsfamilie, die stellvertretend für unzählige gu-
ten Familien steht, die junge Gemeinde in der Apostelgeschichte: Beispiele gelungener liebe-
voller Beziehungen, die einladend und anziehend wirken, obwohl sie sicher auch ihre 
Schwierigkeiten und Schattenseiten hatten und haben. 

Heute geht unser Blick auf eine Beziehung, die nicht nur liebevoll, sondern die Liebe selbst 
ist: Gott ist Liebe – So können wir es an vielen Stellen in der Bibel lesen. 

Zur Vergewisserung: Da steht nicht: Gott ist lieb – das wäre dann eine Eigenschaft Gottes 
unter anderen. Nein, Gott ist ganz und gar und nichts anderes als Liebe. Liebe lässt sich 
nicht definieren, genauso wenig wie der Begriff „Gott“. Soviel aber steht fest: Liebe ist nichts, 
was um sich selbst kreist. Liebe kann nur dort sein, wo Beziehung zwischen verschiedenen 
Personen ist. Und damit sind wir beim Kern unseres christlichen Glaubens an einen Gott in 
drei Personen. Gott ist kein einsames Wesen; er ist in sich Liebe und Beziehung.  

Über diesen Glaubenssatz kann man nun endlos nachdenken und viele philosophische und 
theologische Bücher schreiben. Man kann sich auch darüber aufregen und sagen: Ihre Chris-
ten glaubt ja nicht mehr an einen Gott, sondern verehrt drei Götter. Man kann das für ver-
rückt halten und dem Glauben und der Kirche den Rücken zukehren. 

Es gibt aber noch eine andere Möglichkeit: einfach einmal hinschauen und das Bild auf sich 
wirken lassen. Ich meine jetzt nicht Gemälde oder Skulpturen wie den mittelalterlichen „Gna-
denstuhl“. Ich meine das Bild, das die Heilige Schrift uns zeichnet: von einem den Menschen 
ganz und gar zugewandten Gott, wie ihn schon das Alte Testament beschreibt.  



Vor allem aber das Bild von der liebevollen Beziehung Jesu, der den Gott, den die Juden 
nicht einmal bei seinem Namen nannten, mit Abba anspricht: lieber Papa, gutes Väterchen. 
Der sich immer wieder zurückzieht, um seinem Vater in der Stille und Einsamkeit der Nacht 
oder des frühen Morgens nahe zu sein. Wie oft haben wir in den Evangelien nach Ostern aus 
dem Mund Jesu gehört: Ich und der Vater sind eins; wir gehören unzertrennbar zusammen. 
Und von dieser Nähe und Vertrautheit geht ein Geist aus, der selbst wiederum nichts ande-
res ist als Liebe und Treue und Zuverlässigkeit. 

Ich weiß: auch wenn ich mich noch so sehr bemühe, das alles in schönen und warmen Far-
ben auszumalen – es bleibt weit hinter dem zurück, worum es wirklich geht. Also helfen Sie 
mit: Nehmen Sie all ihre Sehnsucht und Ihre Bilder von Liebe und Geborgenheit mit dazu. So 
wie Sie es sich in ihren schönsten Träumen kaum ausmalen können, ist es, wenn Gott als 
Vater, Sohn und Heiliger Geist einander in Liebe zugewandt sind. 

Schauen Sie solange hin, bis in Ihrem Herzen nur noch ein Wunsch da ist: „Ich sei, gewährt 
mir die Bitte, in eurem Bunde der/die Vierte.“ 

Das käme Ihnen verwegen und anmaßend vor? Das wäre es, wenn es Ihnen dabei nur da-
rum ginge, irgendwie mal Gott spielen zu wollen. So ist das aber nicht gemeint. Wenn Sie je-
doch einfach dazu gehören möchten, hineingenommen sein in diese unendliche Liebe, dann 
wünschen Sie sich nichts anderes als das, was Gott sich wünscht: Die Sehnsucht Gottes ist 
der liebende Mensch. Ja, er selbst möchte immer mehr eins werden mit jeder und jedem ein-
zelnen von uns. 

Paulus schreibt in seinem Brief an die Gemeinde in Rom: „Ihr habt den Geist empfangen, der 
euch zu Söhnen macht, der Geist, in dem wir rufen: Abba, lieber Vater.“ (Röm 8,15) 

Wenn Paulus hier von „Söhnen“ spricht, geht es nicht um männlich oder weiblich. Er meint 
damit: Durch den Geist werden wir alle – ob Mann oder Frau – der zweiten göttlichen Person, 
also dem „Sohn“, gleichgestaltet und in diesem Sinn zu „Söhnen“. So sind wir hineingenom-
men in die göttliche Dreifaltigkeit. 

Nichts anders sagt auch Jesus, wenn er seinen Jüngern aufträgt: „Macht alle Menschen zu 
meinen Jüngern; tauft sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geis-
tes“ (Mt 28,19). Taufen heißt eintauchen. Wenn früher die Täuflinge dreimal ganz hineinge-
taucht wurden in das Wasser des Taufbeckens, dann war das auch Symbol dafür, dass sie 
von nun an hineingetaucht sind in den dreifaltigen Gott und damit ein für alle Mal dazu gehö-
ren.  

Auch wenn wir vermutlich nicht untergetaucht, sondern nur mit ein wenig Wasser übergossen 
wurden, gilt für uns das gleiche: durch Taufe und Firmung haben wir Anteil am Leben der 
Dreifaltigkeit. Darum ist niemand von uns mehr allein auf sich gestellt. Denn wir können ge-
wiss sein: Jesus ist bei uns und wir sind bei ihm und in Gott alle Tage bis zum Ende der Welt. 

AMEN 
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